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langfristigen Konsequenzen aus dem vom russischen Präsidenten Vladimir 
Putin am 24. Februar 2022 befohlenen, völkerrechtswidrigen Angriffskrieg 
gegen die Ukraine zu erfassen. Immerhin beteiligten sich in Österreich und 
Tschechien sowohl die staatlichen Einrichtungen als auch die zivilgesell-
schaftlichen Organisationen sofort an der Bewältigung einer gewaltigen 
Flüchtlingswelle von ukrainischen Frauen, Kindern und alten Leuten und 
begannen sogleich mit den Erstaufnahmeländern Polen, Slowakei, Ungarn, 
Rumänien und Moldova zusammenzuarbeiten. Der Satz von Hans Magnus 
Enzensberger in seinem Essay Die Große Wanderung aus dem Jahre 1992 
trifft völlig zu: Insgeheim wisse jeder, „dass er sich zuallererst um seine 
Kinder, seine Nachbarn, seine unmittelbare Umgebung kümmern muss“.

In seiner Grußbotschaft zum Symposium „225 Jahre Bohemistik an der 
Universität Wien“ am 13. Oktober 2000 hatte es Präsident Havel bereits sehr 
deutlich formuliert: „Die Vergangenheit kann nicht unser Programm sein!“ 
Zwar haben die Österreicher, Tschechen und Sudetendeutschen eine „gemein-
same Geschichte“, es wäre aber klug und ist vielleicht sogar zwingend, dass 
sie auch die Möglichkeiten einer „gemeinsamen Zukunft“ ins Auge fassen.1

Arnold Suppan

��Konferenzbericht zu 
„Erinnerungsorte und Erinnerungskulturen interdisziplinär – 

fachspezifische und fachdidaktische Annäherungen“

(20. bis 22. Mai 2021, Kattowitz)

Seit fast vier Jahrzehnten gehört der Begriff der Erinnerung zum Gegenstand 
der fachlichen Überlegungen in den Sozial-, Geschichts-, Sprach-, Kultur- 
und Humanwissenschaften. Pierre Nora hat mit seinem siebenbändigen 
wegweisenden Werk Les Lieux de mémoire (1984-1992) unzählige Studien 
angestoßen, die sich dem Phänomen der „Erinnerungsorte“ widmen. Mehrere 

1	 Der vorliegende Text basiert auf der Publikation Arnold Suppan: 1000 Jahre Nachbarschaft. 
„Österreicher“, „Tschechen“ und „Sudetendeutsche“. Wien: Verlag der ÖAW, 2023; 987 
S. mit 11 Karten. ISBN 978-3-7001-9256-5.
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Faktoren haben diese Situation begünstigt: Stefan Berger und Joana Seiffert 
verweisen u. a. auf die in den Geschichtswissenschaften seit den 1980ern 
immer stärker diskutierten Fragen nach der Sinn- und Identitätsbildung von 
Kollektiven, bei denen die Erinnerung eine zentrale Rolle spielt. Wie in der 
persönlichen so auch in der kollektiven Erinnerung gehe es darum, „sich 
Rechenschaft abzugeben über den Zusammenhang, die Entwicklung und 
letztendlich eben die Sinnhaftigkeit“1 der eigenen Existenz. Noras Erinne-
rungsorte lassen sich ganz allgemein als institutionalisierte Formen kollektiver 
Erinnerungen an die Vergangenheit bezeichnen. Dazu gehören sowohl ganz 
konkrete, materielle Erinnerungsorte wie Städte, Gebäude, Denkmäler, Archi-
ven usw. als auch Erinnerungsorte im übertragenen Sinne wie z. B. Ereignisse, 
Daten, Persönlichkeiten, Bücher, Feste, Rituale usw. Eng verbunden mit dem 
Konzept der Erinnerungsorte ist der Begriff der Erinnerungskulturen. Laut 
Christoph Cornelissen lassen sich jegliche – ästhetische, politische oder 
kognitive – Formen der bewussten Erinnerung an historische Geschehnisse, 
Persönlichkeiten oder Prozesse mit dem Oberbegriff der Erinnerungskultur 
umfassen. Besonderes Augenmerk wird dabei auf das „Moment des funkti-
onalen Gebrauchs der Vergangenheit für gegenwärtige Zwecke“2 (Stichwort 
Geschichtspolitik) gelegt.

Die wissenschaftliche Beschäftigung mit den Erinnerungsorten und 
-kulturen erfordert geradezu ein interdisziplinäres Vorgehen, das die im Mai 
2021 stattgefundene internationale Online-Konferenz „Erinnerungsorte und 
Erinnerungskulturen interdisziplinär – fachspezifische und fachdidaktische 
Annäherungen“ einzulösen versuchte. Diese Konferenz wurde von der 
Germanischen Philologie der Schlesischen Universität in Kattowitz, in 
Kooperation mit dem Deutschen Akademischen Austauschdienst und den 
Partneruniversitäten – der Universität des Saarlandes und der ukrainischen 
Staatlichen Iwan-Franko-Universität Zhytomyr – organisiert und durchge-
führt. Die Schirmherrschaft über die Veranstaltung wurde von dem General-
konsulat der Bundesrepublik Deutschland in Breslau übernommen.

1	 Stefan Berger – Joana Seiffert: Erinnerungsorte – ein Erfolgskonzept auf dem Prüfstand, 
in: Dies. (Hgg.): Erinnerungsorte: Chance, Grenzen und Perspektiven eines Erfolgskon-
zeptes in den Kulturwissenschaften, Essen 2014, S. 11-36, hier S. 14.

2	 Christoph Cornelissen: Erinnerungskulturen, Version: 2.0, in: Docupedia-Zeitgeschich-
te, 22.10.2012, http://docupedia.de/zg/cornelissen_erinnerungskulturen_v2_de_2012 
(15.05.2023).
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Eröffnet wurde die Konferenz vom Dekan der Humanistischen Fakultät der 
Schlesischen Universität, Professor Adam Dziadek. Weitere Begrüßungsworte 
wurden vom deutschen Generalkonsul in Breslau, Jörg Neumann, und dem 
Leiter der DAAD-Außenstelle Warschau, Dr. Martin Krispin, gehalten. Das 
Organisationsteam bestand zu gleichen Teilen aus deutschen und polnischen 
Germanistikkolleg*innen, darunter Dr. Elisabeth Venohr (zu dieser Zeit 
DAAD-Lektorin an der Schlesischen Universität), Prof. Zbigniew Feliszewski 
(Direktor der Germanischen Philologie der Schlesischen Universität), Dr. ha-
bil. Grażyna Krupińska (Literaturwissenschaftliches Institut der Schlesischen 
Universität) und M.A. Volker Venohr (Historiker, Schlesische Universität 
Kattowitz/Saarbrücken). Gemeinsam führten sie in die Konzeption der Kon-
ferenz ein, die sich zum Ziel gesetzt hatte, Erinnerungsorte als „verdichtete 
Erinnerung“ und deren Konstruktion in interdisziplinärer Perspektive zu 
beschreiben, kritisch zu würdigen und für einen internationalen (und somit 
kontrastiven) Austausch durch interkulturelle Fragestellungen fruchtbar zu 
machen.

Den Eröffnungsvortrag zum Thema „Deutsch-polnische Versöhnung 
als ein deutsch-polnischer Erinnerungsort?“ hielt der Warschauer Linguist 
und Germanist Waldemar Czachur. Er ging von dem Begriff der Versöh-
nungsakte aus, die man als die den Versöhnungsprozess einleitenden Akte 
in bilateralen Beziehungen verstehen sollte. Ein solcher Versöhnungsakt in 
den deutsch-polnischen Beziehungen war die Versöhnungsmesse in Kreisau 
im Jahre 1989. Beim Friedensgruß kam es zu der bedeutsamen Umarmung 
zwischen dem Kanzler Helmut Kohl und dem Ministerpräsidenten Tadeusz 
Mazowiecki. Ohne die deutsch-polnische Versöhnung gäbe es letztendlich 
keine Europäische Union, wie Czachur betonte.

Danach präsentierte Jörg Drescher (Deutsch-Ukrainisches Forum) 
das Projekt „Erinnerungskulturen. Gemeinsam(e) Geschichte erinnern. 
Deutsch-ukrainische Erinnerungsorte im Dialog“, dessen Ziel es war, kos-
tenlose Lehrmaterialien zu deutsch-ukrainischen Erinnerungsorten (wie dem 
Gedenkkomplex „Babyn Jar“ in Kyjiw) für den DaF-Unterricht auszuarbeiten.

Nach der Mittagspause tagte die Sektion „Erinnerung in Ost und West“. Als 
Erster sprach Roland Marti (Saarbrücken) zum Thema „Sprache als Erinne-
rungsort unter besonderer Berücksichtigung des Sorbischen“. Er betonte, dass 
nicht die Sprache im Allgemeinen, sondern konkrete Einzelsprachen in ihrer 
schriftlichen Form zum Erinnerungsort werden können. Ein interessanter Fall 
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ist dabei die kyrillische Schrift, da es mittlerweile Denkmäler für Buchstaben 
gibt, die nur in jeweiliger Variante des kyrillischen Alphabets vorkommen. 
Darüber hinaus sprachen in der Sektion: Alexander Brand (Hochschule 
Rhein-Waal/Kleve) und Kai Witzlack-Makarevich (Ostrava) zum Thema 
„Thälmann ist noch nicht gefallen: Historisches Erinnern in den neuen 
Bundesländern“, Mariusz Jakosz (Katowice) über „Deutsche und polnische 
Erinnerungskulturen nach 1945 – eine vergleichende Studie“, Hans-Christian 
Trepte (Leipzig): „Mittel-/Zentraleuropa als ein zentraler Erinnerungsort in 
der Literatur“ und Christoph Vatter (Halle): „Deutsch-französische Erinne-
rungskultur im Film“. Zum Abschluss des Tages hielt Matthias Steinbach eine 
Lesung aus seinem Buch Also sprach Sarah Tustra. Nietzsches sozialistische 
Irrfahrten (2020), in dem es um das Verhältnis der DDR zu der Person Nietz-
sches geht. Der ostdeutsche Staat war darum bemüht, das Nietzsche-Erbe 
– auch in Form konkreter Erinnerungsorte, die sich vorwiegend im östlichen 
Teil Deutschlands befinden (wie Röcken, Geburtsort und Grabstätte des Phi-
losophen) – am besten totzuschweigen oder, wenn es nicht anders ging, als 
präfaschistisch abzustempeln und abzulehnen. Der erbittertste Feind Nietz-
sches war in dieser Hinsicht Wolfgang Harich, dessen kritische Einlassungen 
zu Nietzsche Steinbach als „negativen Erinnerungsort“ bezeichnet.

Am zweiten Konferenztag wurde in vier Sektionen gearbeitet. In der 
Sektion „Literarische Erinnerungsorte“ gab es drei Vorträge: von Jan Kubica 
(Olomouc) über das „Hultschiner Ländchen und Teschener Schlesien mit 
ihren Erinnerungsorten in den Prosatexten von Ota Filip und in den Memoi-
ren von Frank Sikora und Christl Lanz“, Nina Nowara-Matusik (Katowice) 
sprach über „Die Beuthener Karsten-Zentrum-Grube als ein literarischer 
Erinnerungsort“ und Renata Dampc-Jarosz (Katowice): „Erinnerung, Raum 
und Geschlecht im Roman … und wurden nicht gefragt von Ruth Storm“. In 
der Parallelsektion „Translation und Medien“ sprach zunächst Aleksandra 
Rduch (Wodzisław Śląski) über „Erinnerungsorte und -kulturen als Überset-
zerproblem am Beispiel von S. Lenz’ Der Überläufer“. Im Weiteren ging es 
um „Fotografisch auf- und ausgelöste Erinnerungsorte in Graphic Memoirs“ 
(Gudrun Heidemann, Łódź) und „Erinnerungsorte in der Nordbukowina im 
Wandel der Zeit am Beispiel der Stadt Tscherniwzi“ (Julian Schorr, Tscher-
niwzi).
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Ein erkenntnisreicher Einstieg in die Nachmittagssektion „Praktische 
Umsetzung von Erinnerungsorten im DaF-Unterricht“ (mit vier Referaten)3 
war der Plenarvortrag von Jörg Roche (München) zum Thema „Erinnerungs-
orte als Instrument einer transdifferenten Kulturwissenschaft in Deutsch als 
Fremdsprache“. Die Behandlung von Erinnerungsorten im DaF-Unterricht 
entspreche, so Roche, dem Konzept der engen Verknüpfung von Sprach- und 
Kulturvermittlung. Er hob zwei Ansätze hervor, die sich dabei gut anwenden 
ließen: den der skeptischen Hermeneutik von Hunfeld (2004) und den der 
Transdifferenz. In beiden gehe es um den Erhalt der Fremdheit als Katalysator 
fürs Verstehen und Lernen. An zwei Lehrwerken wurde dann die Anwendung 
des zweiten Ansatzes illustriert.

Die zweite Parallelsektion am Nachmittag – „Sprache(n) regional und 
überregional“ – begann mit dem Referat „Grenzräume als Erinnerungsorte. 
Sprachen und Mehrsprachigkeit im Saarland“ Claudia Polzin-Haumanns 
aus Saarbrücken. Es folgten: Mykola Lipisivitsky und Serhiy Stelnykovych 
(Zhytomyr/Ukraine) mit der Präsentation des Projekts „Erinnerung der Ge-
schichte der deutschen Gemeinde in Wolhynien. Bestände des Gebietsarchivs 
in Zhytomyr“, Mikaela Petkova-Kessanlis (Sofia) mit „Die Festschrift als 
Bestandteil der akademischen Erinnerungskultur“, Andrea Liebschner (Eka
terinburg): „Soziale Netzwerke. Ein Ort der persönlichen Erinnerung?“ und 
Dirk Steinhoff (Bydgoszcz): „Erinnerungsorte in Ermland und Masuren mit 
deutsch-polnischem Fokus. Über die DAAD-Sommerschule in Olsztyn“.

Am Abend wurde das Theaterstück Korzeniec (als Mittschnitt, mit deut-
schen Untertiteln, die eigens für diese Konferenz erstellt wurden) des Teatr 
Zagłębia aus Sosnowiec in der Regie R. Brzyks präsentiert. Eine Einlei-
tung zu dem Stück bildete die Diskussion mit dem Autor Zbigniew Białas, 
dessen Debüt-Roman Korzeniec (2011) mit großem Erfolg schon ein Jahr 
später für die Bühne bearbeitet wurde. Die sowohl im Buch als auch im 
Theaterstück erzählte Geschichte über die Anfänge der multikulturellen, an 
der Dreikaiserreichsecke gelegenen Industriestadt Sosnowiec, wurde zum 

3	 Es sprachen: Torsten Schaar (Amman) über „Geteiltes Land – Geteilte Stadt. Der Erin-
nerungsort ,Deutsche Teilungʻ in ausgewählten Spielfilmen“; Heike Rohmann (Berlin): 
„Orte der Erinnerung. Partizipative Sprach- und Kulturvermittlung in Museen und Ge-
denkstätten“; Elisabeth Venohr (Katowice): „Interkulturelle Semantik und Hotwords im 
landeskundlichen DaF-Unterricht“; Sebastian Chudak (Poznań): „Der Erinnerungsort ,Die 
Mauerʻ 30 Jahre nach dem Mauerfall. Eine Bestandsaufnahme im Kontext des DaF-Un-
terrichts“.
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wahren Gründungsmythos der Stadt, dessen Bewohner lange Zeit mit einem 
Minderwertigkeitskomplex gegenüber der Nachbarregion Oberschlesien zu 
kämpfen hatten.

Der letzte Tag der Konferenz war – abgesehen vom „außerordentlichen“ 
Referat „Verdun als europäischer Erinnerungsort“ von Volker Venohr – dem 
Thema Oberschlesien gewidmet. Michał Skop und Grażyna B. Szewczyk (Ka-
towice) haben den zahlreichen Zuhörer*innen ausgewählte „Erinnerungsorte 
in Oberschlesien“ näher gebracht. Lisa Haberkern (Würzburg) berichtete 
über das Forschungsprojekt „Das Lager Zgoda in Świętochłowice“, und der 
Germanistenkreis an der Schlesischen Universität bereitete eine Präsentation 
u. d. T. „Unsere Erinnerungsorte“ vor (darunter wurde z. B. die während des 
2. Weltkrieges stattgefundene Aussiedlungsaktion Saybusch / Akcja Żywiec 
beschrieben).

Die Konferenz endete am frühen Samstagnachmittag mit einer Abschluss-
diskussion. Das Organisationsteam lieferte zuerst den Online-Anwesenden 
einige statistische Informationen zur Konferenz (wie z. B. eine Anmeldezahl 
von über 80 Personen und eine Online-Präsenz bei den Plenarvorträgen von 
teilweise über 100 sowie in den Sektionen von durchschnittlich 25-30 Zuhö-
rer*innen), um sich dann bei allen Referent*innen und Zuhörenden für die 
anregenden und aufschlussreichen Diskussionen zu bedanken. Diese hätten 
gezeigt, dass die Beschäftigung mit Erinnerungsorten und -kulturen immer 
wieder zu neuen interdisziplinären Erkenntnissen führe und neue Ansätze für 
Forschung und Lehre, insbesondere in der als Kulturvermittlung verstandenen 
Fremdsprachendidaktik, hervorbringe.

Die Ergebnisse der Konferenz werden in dem gleichnamigen Sammelband 
„Erinnerungsorte und Erinnerungskulturen interdisziplinär – fachspezifische 
und fachdidaktische Annäherungen“ unter der Herausgeberschaft von Eli-
sabeth Venohr und Grażyna Krupińska im Peter Lang Verlag festgehalten.

Grażyna Krupińska


